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Charakteristische Kennzeichen der Kulturgeschichte des 20. Jh. sind 
die gesteigerte Bewertung und der erhöhte Schutz der materiellen Kultur­
E'chätze der Vergangenheit. Das Verhältnis der einzelnen Epochen zur Ver­
gangenheit, bzw. zu deren Überreste ist sehr aufschlußreich, denn es bietet ein 
charakteristisches Bild der einzelnen Epochen. Es gab Zeitalter, die im Be­
wußtsein ihres eigenen E'chöpferischen Talentes die Schöpfungen ihrer V 01'­

fahren geringschätzten, es gab auch solche, die - aus verschiedenen Gründen 
- aus dem Wiedererwecken alter Bestrebungen Kapital schlagen wollten, 
ferner auch solche, die sich von den Ergebnissen und Erfolgen der Gegenwart 
abwendend, ja sogar ihrer überdrüssig geworden, mit einer Art agonisierender 
Nostalgie nur in der Vergangenheit Schönes und "Wertvolles erblickten US"\L 

Die heutige \Vertung der Vergangenheit läßt sich auf kompliziertere Ur­
sachen zurückführen. An der Oberfläche der Dinge berühren diese Erscheinun­
gen die Problematik der Mode, sind der Ausdruck der eigenartigen Rhythmik 
der inneren, pulsierenden menschlichen Seele, ihre Form weist die Abkehr vom 
Gewohnten und das Suchen nach Neuartigem auf, manchmal in einer Art, wo 
das Novum in der Wiedererweckung etwas bereits bekannten besteht. Eine 
dieser Erscheinungen ist der immer häufiger zu beobachtende Wunsch in das 
moderne Interieur moderner Häuser ein wertvolles Möbelstück historischen 
Stils zu stellen und damit gewissermaßen die Eleganz des modernen lVIilieus 
zu betonen. (Dies ist eine wesentlich andere Erscheinung als die Einrichtung 
eines Raumes mit talmin »Stilmöbeln«, was zweifellos eine retrograde, ver­
worrene Geschmackentwicklung bedeutet.) 

Solche auf der Oberfläche erscheinenden Anzeichen sind Widerspiege­
lungen von Tendenzen mit tiefliegenden lJrsachen, die weit verbreitet zur 
Geltung kommen. Zwei dieser Ursachen sind existentialen Charakters. Die 
eine ist der Widerwille gegen die menschenfremden Züge der Technisierung, 
die andere ist die weltweite Wechselwirkung zwischen Kulturen unterschied­
licher Struktur. 

Die auf die menschliche Zivilisation ausgeübte positive Wirkung der 
rasch fortschreitenden Technik steht außer allem Zweifel. Diese revolutionäre 

-
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Umwälzung hat sich natürlich auch auf die Architektur ausge"wirkt, indem der 
Mensch durch sie in den Besitz von Mitteln gelangte, mit deren Hilfe er fast alle 
seine primären durch die Zivilisation bedingten - Bedürfnisse befriedigen 
kann. Da jedoch die Bestrebungen der modernen Architektur in erster Reihe 
die Befriedigung der durch die Zivilisation bestimmten Bedürfnisse zum Ziel 
hatten und weil ihre Opposition dem Historismus gegenüher notgedrungen 
kategorisch war, konnte gleich anfangs kein vollständiges Ergebnis zustande 
kommel1. Es "ntstand die eigenartige in der Geschichte der Arehit .. ktur 
vielleicht einmalige - Lage, wo sich innerhalb einer verhältnismäßig kurzen 
Zeit eine ausgeglichene, ausgereifte Architektur en1\\'ickelte. die abgesehen \'on 
gewissen anfängliclH'n geringfügigen Lnterschieden in ihrem welt"eiten Gesamt­
bild den gleichen Charakter aufweist und fast wie ein Dells ex machina zu einem 
internationalen, sozlU;agen zu einem ,,\'\' eltstil(, "'lude. Im Laufe der Gesehichte 
bildete bisher immer die Bestrebung eines »örtliehen« Stils den Anfang einer 
weiteren Verbreitung und auch die Standal'Clisierung ,nu nur eine sekundäre 
Erseheinung. Jetzt entstand aber gerade umgekehrt die neue Architektur 
nieht in einem LEii.de, da mindestens zwei Kontinente das "Verdienst ihrer 
Schaffung für sich hC3.118pruehen können. und auch die Standardisierung kam 
als erstes Moment zustande, da diE' ::\lasse der in dE'r jüngsten Yergangenheit 
wo immer in der \V'elt erbauten Gehäude sich charaktermäßig kaum von­
einander unterscheidet. ~atürlich gab es auch Länder, wo sich in die allge­
meinen Züge vE'rhältnismäßig früh illdi...-iduelle einflochten (oft auch solche. 
die im \'\~iderspruch zu den modernen architektonischen Prinzipien standen) 
und dieser spontanen, instinkti...-en Anregung entsprang nun schon bewußt 
- das Bedürfnis den» '\Veltstil« Eeinem unmittelbaren Milieu anzupasEen. ""0-

bei aber jene lokalen oder regionalen Gegebenheiten l)('rücksiehtigt werden 
müssen, die die früheren Ergebnisse zeitigten und erhielten. Es Echeint. als 
"würde Eich in unserem Zeitalter das Allgemeine dem KonkretelL der F estlcgung 
individueller Züge nähern, um der )exterritorialelH. charakterlosen architekto­
nischen Umgebung einen eigenartigen, sonst nirgendE zu heobachtenden Cha­
rakter zu verleihen. 

Diese Vorzeichen änderung auf dem Gebiet des Schaffens hängt aller 
Wahrscheinlichkeit nach notgedrungen mit der - teilweise oder vollständigen 
- Vernichtung der alten, überholten, architektonischen Umgebung zusammen. 
Die Schaffung zi...-ilisierter Lebenshedingungen belastete die Erbauer mit 
enormen Aufgaben, die ohne Beeinträchtigung der Vergangenheit nicht durchge­
geführt werden konnten. Die der Notwendigkeit entsprungene Säuberung 
führte aber bald zum unterschiedslosen Abbruch des Alten und es wurden auch 
Gehäude abgetragen, die belassen hätten bleiben können: die Zivilisation wurde 
zum Totengräber der kulturellen Werte. Die massenhaften Bauten trugen 
überdies alle vorweg gegebenen standardartigen :11erkmale der modernen 
Architektur an sich und es mehrten sich allmählich jene architektoniEchen 
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Ensembles, die infolge ihrer ödl'lL gleichtönigen, phalanstermäßigen Erschei­
nung und infolge ihrer Entfremdung die Kriterien der humanen, menschlichen 
Umgehung nicht mehr befriedigen. ~ach der hewußten Erkenntnis dieser Tat­
sachen wurde es offenkundig. daß sich die reyoluttonäre Periode der Architek­
tur Yielerorts überlebt hat und die f'rforderliche Harmonie durch Anderung 
und Verfeinerung der Aluplituden der di2lektischell Entwicklung nach zwei 
Richtungen hin, cinpr~pits in der \\-dt df'r nf'uen Architf; ktur. andererseits 
durch Erhdtung des größter!. Tf'ils der bereits bestehenden historischen Objekt,· 
erzielt ,,-erden muß. 

In allen Teilen der Welt werden große Anstrengungen gemacht, die 
richtigen Beziehungen und Proportionen z'wischen Alt und :"leu festzustellen, 
doch sind die im Interesse dieses Ziele~ getroffenen }Iaßnahmen df'n yer­
schif'denen Orten, EOwie dem gegelW!1ell Kulturniyeau entsprechend sehr 
untn:-chiedlich. Aueh in Ungarn hedeutet di,·s ein Problem. da das allgemeine 
:"Iiyeau der architektonischen Kultur bedauerlicherwei"e kaum mittelmäßig 
zu nennen ist. Es ist klar. daß dort, \,-0 die Schaffung des ~ euen selbst ohne 
jede Vorgeschichte zu yerzerrten Lösungen führte - wie z. B. bei der anar­
chistischen Bebauung und Gestaltung der ungarischen Erholungsgebiete 
sieh wenig \\'ahrseheinlichkeit hietet, eine richtige Lösung für ,-erwickelte 
Aufgahen großer Unternehmen. wie z. B. für den \\'iederaufbau des Buda­
pester Stadtteiles Obuda zu findell. Bekanntlich hat sich dieser traditions­
reichste Bezirk der ungarischen Hauptstadt, der noch yor 100 Jahren eine 
selbständige Stadt war, in der topographischen Kontinuität der Hauptstadt 
der römischen Proyinz Pannonia Inferior ausgestaltet. Hier haben die Archäo­
loaen lwdeutende Denkmäler des mittelalterlichen l-ngarns erschlossen und o ~ 

hier entwickelte sich naeh der Befreiung yom türkiscll"l1 Joch eine stimmungs-
reiche, barock-klassizistische Kleinstadt. Es kann auf einer Stelle, die so reich 
an den yerschieclenen historischen Überlieferungen ist, heute keine Rekon­
struktion mehr durchgeführt werden, ohne diese Gegehenheiten zu herüek­
sichtigen. Das Außerachtlassen dieser wäre eine Sünde gegen die Kultur­
geschichte, da ja die Geschichte der Architektur llnirersal ist und auch die 
lokalen Werte der Vorgeschichte der hier Lehenden gefährdet wären. Beyor 
ich aber zur Erörterung der richtigen Lösungsmöglichkeiten derartiger und ähn­
licher Probleme ühergehe - 'was ja das Endziel meiner Abhandlung ist - möchte 
ich die obigelL meinem späteren Gedankengang zugrunde liegenden Ausführun­
gen mit der Erörterung der Vorgänge kultureller \\lechselwirkungen ergänzen. 

Die bewußte Wertung von Kunstdenkmälern, darunter auch yon archi­
tektonischen Objekten entwickelte sich Ende des 18. und Anfang des 19. Jahr­
hunderts. Es ist bekannt, daß erst die Erschließung yon Pompeji, Hercula­
neum, Stabiae, der ägyptische Feldzug J\apoleons, die allmähliche Verdrän­
gung der türkischen Herrschaft usw. die nur aus mehr oder 'weniger guten 
Büchern bekannte Welt in ihrer gegenständlichen Beschaffenheit erkennen 
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ließen. Die klassischen, ägyptischen, mesopotamischen Kunstwerke u:.J.d Ge­
bäude waren aber - infolge der ungleichmäßigen Ent"wicklung - nur für 
einen Teil der Welt von Bedeutung, für die Einheimischen bedeuteten sie fast 
nichts. Dies hatte zur Folge, daß ein bedeutender Teil der Kunstwerke nach 
München, London und Paris, später nach Leningrad, Wien usw. gelangten, wo 
sie die Hallen der Musen, die Museen füllten. Die Baudenkmäler wurden ver­
messen und veröffentlicht, es entstand eine neue Wissenschaft, die Kunst­
geschichte, und überdies entwickelten sich neue Stile, wie der zahlreiche 
ägyptisierende Züge aufweisende neorömische Stil, das Empire, sowie der 
Klassizismus, die Renaissance der hellenischen Überlieferungen. Später, als 
das nationale Bewußtsein der Völker seinen Höhepunkt erreichte, richtete sich 
das Interesse auf die Kunstdenkmäler, die sich auf dem Gebiet der einzelnen 
Staaten befinden und mit der Geschichte der Nation zusammenhängen. In 
erster Reihe wandte sich das Interesse den mittelalterlichen, romanischen und 
gotischen Bauwerken zu und gab in der Romantik eine neue Richtung der 
Architektur. Diese eigenartige Entwicklun; ~r westlichen Kulturgeschichte 
führte zu einer charakteristischen Einseitigkeh indem sie den Lebensweg der 
darstellenden Künste und der Architektur einer vulgären Chronologie ent­
sprechend ordnete und aussagte, daß der Entwicklungsweg ausschließlich von 
Agypten über Hellas - Rom - Byzanz -- Romanik - Gotik - Renaissance­
Barock zum Klassizismus führte. In diesen stereotyp bestimmten Entwick­
lungsgang konnten aber zahlreiche neue Forschungsergebnisse nicht einge­
reiht werden, wie z. B. die etruskische, die kretisch-mykenische Kunst die 
den Jugendstil anregte - sowie die damals als exotisch geltende indische, 
chinesische usw. Kunst. Dies führte zur Erkenntnis, daß das so ausgestaltete 
Wertsystem einer Revision unterzogen werden muß. Die Notwendigkeit er­
kannte erstmalig Strzygowski, der zugleich die Aufmerksamkeit auf die große 
"'Wirkung lenkte, die die »Unberührte« Kunst nomadisierender Völker auf die 
»geschulte«( Kunst ausübte. Zur EntfaJ' mg des vollständigen Bildes bedurfte 
es nunmehr nur eines Schrittes, um l Kunst des prähistorischen Zeitalters, 
die Kunst der Naturvölker, sowie die V olkskunst in das in eigenartiger Weise 
entstandene Wertsystem einzureihen. 

Die nach dem ersten Weltkrieg entstandenen politischen und die durch 
den zweiten Weltkrieg verursachten großen gesellschaftlichen Umwälzungen 
erweckten weltweite "\Vechselwirkungen, die nur mit dem Ende der Geschichte 
des altertümlichen Griechentums, mit "dem Hellenismus verglichen werden 
können. Die Welt der früheren, in sich geschlossenen, ausschließlich ihren 
inneren Gesetzmäßigkeiten entsprechend entwickelten Kulturkreise hat auf~ 
gehört zu bestehen, die Bewohner der Erde wurden - zum ersten ~Ial in der 
Geschichte - Mitwirkende desselben Dramas, wobei sie einander beobachteten, 
voneinander lernten und ihre über ihre Vergangenheit gefaßten Vorstellungen 
revidierten, ferner überlegten, was für sie nützlich ist, das sich anderswo 
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bewährt hat und 'verwarfen, was unter ihren Verhältnissen unausführbar war. 
Im folgenden sollen nur zwei Momente heryorgehoben werden, die für uns 
interessant sind. Das eine dieser besteht in der Verallgemeinerung der Wertung 
der Antiken, die Zunahme der Wertschätzung der Denkmäler der Vergangen­
heit auch in Ländern, die sich früher mit diesen überhaupt nicht befaßten, 
ganz unabhängig davon, ob es ein Denkmal ihrer eigenen Vergangenheit ist 
oder sich nur auf dem Gebiet befinflet, das sie jetzt bewohnen und eine Schöp­
fung einer yorhergehcnden Kultur darstellt. Das andere Moment ist eine 
gewisse Rückwirkung, eine Opposition der zu ihrem nationalen Be'wußtsein 
gelangten Völker und Nationen dem Standard-Charakter der modernen Archi­
tektur gegenüber. Bekanntlich haben die regionalen Bestrebungen gerade in 
den Ländern ihren Anfang genommen und befruchtend ge'wirkt, die den Mut 
aufbrachten, die lokalen Gegebenheiten und die Überlieferungen der Vergan­
genheit zu verwerten und den» W elt-Stil« zu eiuer Kunst zu gestalten, wie die 
in J2.pan, in Brasilien und neuestens im Nahen Osten der Fall ist. Hiermit 
bieten sie auch jenen Gebieten ein BeispieL wo die Realisierung solcher Gedan­
ken in den ersten Anfängen als Sakrileg gdt. Die gegenseitige Erkenntnis hat 

vereinfacht ausgedrückt - einen bilateralen Vorgarg eingeleitet, der in der 
ganzen Welt, so'wohl di e architektoniEch-schöpferische Haltul1 g, als auch die 
BeziehungEn zu den Baudenkmälern äLderte und die Annäherurg, die Verein­
heitlichung der Gcsichtspunkte fördertc. 

Die Perspektiven haben sich aber nicht nur räumlich, sondern auch 
zeitlich erweitert. Die Grenzen des künstlerischen Interesses haben sich - wie 
bereits erwähnt - ausgedehnt, da auch die Schöpfungen der »primitiven« 
Kunst, namentlich die des prähistorischen Zeitalters, der Naturvölker und die 
Volkskunst in den Brennpunkt des Interesses traten. Im Laufe der Zeit wurden 
die Untersuchung, Wertung und Bewahrung dieser Denkmäler - besonders 
in den technisch höher entwickelten Ländern und Gebieten - fast zur 'wich­
tigsten Aufgabe, da sich in diesen die menschliche Schaffensfreude im Gegen­
satz zur Transponierung der »geschulten« Kunst primär und ohne künstlerische 
Mittel offenbart. Während bei letzteren sich zwischen Mensch und Schöpfung 
eine ganze Reihe von Mitteln anhäufte, der künstleriche Ausdruck mit An­
wendung von raffinierten Instrumenten und komplizierten Überlegungen ge­
schaffen wurde, geschah dies bei den ersteren Schöpfungen mit Hilfe von ver­
hältnismäßig wenigen, primitiven Geräten und Verfahren, in spontaner und 
instinktiver Weise. Die Technisierung der Kunst wurde durch die Vorliebe zu 
den einfachen uralten Erscheinungsformen der Kunst yerdrängt. Der Wunsch 
nach dem ZustaEdekommen der eigenartigen »balance« trat in jenen Teilen 
der Welt nicht auf, wo die »gerätlose« Kunst noch blühte oder bis zur jüngsten 
Vergangenheit betrieben wurde, doch kam auch in diesen Gebieten die für 
unser Zeitalter charakteristische Erscheinung der W echselwirkul1 g, sowie die 
Ausgl~ichung der Wertnormen zur Geltun g. 



58 Cl-. HAJ.\"OCZI 

Es kann daher festgestellt werden, daß sich die Wertung der Baudenk­
mäler je nach der Gestaltung der Kulturgeschichte ändert und heute in der 
ganzen "Welt nach nahezu gleichen Prinzipien erfolgt. Der Denkmalschutz ist 
aber in der Praxis, trotzdem er den international angenommenen und in den 
»Charten« festgelegten Richtlinien entsprechend durchgeführt wird. nicht ein­
heitlich, was seinen Grund darin findet. daß die allgemein zur Geltung kom­
menden Tendenzen konkret in unterschiedlicher Weise yerwirklicht werden. 
Im folgenden wollen wir yersuchen, diesen \Viderspruch anhaEd der Bestim­
mung der auf Grund obiger Ausführungen aufgestellten - Wertk&tegorien 
der Baudenkmäler zu erklären. 

Es wurden die Baudenkmäler yerschieden bewntet. seitdem diesen 
Denkmälern der Kulturgeschichte überhaupt ein \i/ert zugesprochen wurde. 
Erst wurde der historische ,'fert cEeser alten B"uwerkf' erkannt und sif' wurden 
als ('in hedeutPlldei' DoknmPllt eilwr Etappe clP]" Yergangpnhpit g(·schätzt. 
Später bildet" das Alter cle8 Objekte::; die \Vertnorm. als R"~lktion auf die 
ziemlich ungebundene Deutung des historisclwn \Ve1't('s. Anstatt der großen. 
oft wissenschaftlich nieht einmal begründeten Rekonstruktion \nude die Bei­
hehaltung und der Schutz der tatsächlich yerbliC'benen ursprünglichen Teile 
und Einzelheiten des Bau'werkes als erstrangige und YOll den kategorischen 
Vertretern die~er Auffassung ah einzige Aufgabe betrachtet. Außerdem 
galtcn als "weitere Gp,.ichtspunkte für die Beurteilung der ::\"otwendigkeit des 
Schutzes und der Instandhdtung des Baudenkmals. dessen künstlerischer 
\Vert und Rarität. wodurch die Einstufung des BalnnCl'kes in eine Rangordnung 
ermöglicht wurde. Diese in den mei,.tell Fällen YOllf'illandel' genau kaum trenn­
baren Gesichtspunkte bestimmen in den einzelnen Ländern die Ansichten 
über Baudenkmäler und leiten praktisch auch dt,n Denkmalschutz. wobei yer­
sehiedenen Gesichtspunkten der Yorrang gegeben wird. Heute jedoch. wo in 
fa,.t allen Teilen der \Velt die Bedeutung der Erfolge und der Errungenschaften 
der Vergangenheit erkannt wurde und internationale Organisationen in 
\\"irkungsvoller Weise, mit besonderer Aufmerksamkeit über dem Schicksal der 
Baudenkmäler \\-achen, muß es zur Festlegung yon Grundsätzen kommen, die 
in hezug auf die Ausgestaltung eincs \Vertsystems für jedes Land als einheit­
liche Richtlinien gelten können. 

Die in einem so \veiten Zusammenhang yorgenommene Betrachtung des 
Baudenkmals führt zu folgenden Feststellungen. 

Jedes Baudenkmal kann einen lokalen oder uniyer,.alen \Vert haben. 
Als lokaler Wert des Bauwerke,. soll die Summe aller, der Vergangenheit einer 
Gehietseinheit oder eines Landes angehörenden yerschiedenen historischen. 
altertümlichen, künstlerischen, seltenen usw. - Charakteristiken eines Bau­
werkes, sowie die Gesamtheit der mit diesen zusammenhängenden bedeutenden 
Ereignisse bezeichnet werden, deren Andenken es wie einen absorbierten Wert 
aufgenommen hat. Einen lokalen Wert besitzt z. B. ein Barockwohnhaus in 



WERT DER KCYSTDESK,ILi"LER 59 

eincm Land wo es nur der proYinziale Ausdruck eines Stils ist, aber als Selten­
heit gilt, oder ein yolkstümlichcs Bauwerk. das die charakteristischen Kenn­
zeichen einer Landschaft an sich trägt, oder aber ein Haus, in welchem eine 
bedeutende Persönlichkeit des Landes geboren wurde, dort lebte, sich darin 
aufhielt usw. Der Wert solcher Gebäude besteht nicht in ihren architektoni­
schen Qualitäten. Sie werden wegen dieser Ereignisse geschätzt. Der lokale 
'Vert eines Baudenkmals ist daher ein in einem yerhältnismäßig engen Kreis 
anerkannter "'\\' ert: dessen Grenzen deshalb notgedrungen eng gezogen sin cl. 

Dit Giiltigkeit des lokalen 'Vertes eines Gebäudes oder Gebäudeensembles 
dehnt sich aher häufig über den Rahmen jenes Yolkes oder jener ::\atiol1 aus. 
innerhalb welchen es entstanden ist. und führt weit üher die Grenzen jenes 
Gebietes, auf welchem es sich befindet. Einigen Yölkern oder ::\ationen gelang 
es. ihrer f:'igenen künstlt'risehf:'ll Ausdruekswt'ise häufig f:'ine uni,'ersale Geltung 
zu y(:rsehaffell. di<, Schöpfung und der Stil waren nicht nur dif:' Ausdrucks­
formen eines t'ngeren Kreises, sondern dienten fast für die ganze menschliche 
Gemeinschaft als Beispiel. In solchen 'Werken und Kunstrichtungen \·,·urde das 
Eigenartige zu allgemeiner Gültigkeit erhohen. Das Kum:tdenkmal kann Yer­
körperung und Träger 11l1irersalen JT'ertes sein. wenn das Objekt oder die 
durch dieses ausgedrückte Kunstrichtung den organischen Teil richtiger ei~w 
gestaltende oder verändernde KompOlH'nte in der Entwicklung der Kultur 
eines 'weiteren Kreises, eines "'\\' eltteiles_ ja sogar der uniY(~rsalen menschlichen 
Kultur darstellt. Einen derartigen uniyersalen \,\Iert besitzt z. B. die Kathed­
rale von Amiens und die ganze französische Gotik. die sich aus pnn-inziakn 
Anfängen zu einem bestimmenden Faktor der europäischen Ge,.ehichte der 
Architektur entwickelte. d. h. in einer gegebenen geschichtlichen Epoche die 
Führung des haukünstlnischen Lehens eines ganzen Kontinents innegehaht 
hat. Yon noch größerem universalem Wert sind die Baudenkmäler der großen. 
alten Kulturen :\lesopotamiens, Agyptens, Chinas, Indiens. des Hellas. Roms, 
:\littelamerikas usw., da diese jenen Faktoren angehören, welche die kulturelle 
Entwicklung der Welt primär und in er"ter Reihe he:3timmten. :\' atürlich ist 
der lokale Wert - in der Gesamtheit der menschlichen Kultur betrachtet. 
wenn auch nur mit beschränkter Gültigkeit zugleich ein uniyersaler Wert. 
doch ist in der Hierarchie der "'\\' erte - da ja der Begriff Wert selbst die Dif­
ferenzierung enthält - der universale "'\\'ert sowohl quantitatiY, als auch 
qualitatiY schwerwiegender. 

Einzelne Länder. Völker und ::\ationen werten trotz der auf Ausglei­
chung gerichteten Tendenzen, in Ermangelung der Erkenntnis des Unter­
schiedes der lokalen und uniyersalen Werte der Baudenkmäler oder infolge 
von Mißyerständnissen in yoneinander abweichender, eigenartiger Weise die 
Kunstdenkmäler ihrer Heimat, was seinen Grund in den strukturalen Unter­
schieden des kollektiven Bewußtseins findet. Unterschiede ergeben sich auch 
daraus, daß die ihre Baudenkmäler betreffenden Ansichten einzelner Länder 
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von jenen ihrer Nachbaren, ja von jenen der ganzen Welt abweichen. InfoIge 
der zwischen dem Wert und der Wertung von Baudenkmälern bestehenden. 
Divergenz entstanden zwei Wertungssysteme, deren eines man innere Jriertung, 
das ,.mdere äußere W'ertung nennen könnte und die wesentlich andere Bedeu­
tungen haben, als der lokale und universale Wert. Es gibt Länder, wo die 
innere W"ertung nur Objekten lokalen Wertes einen Wert zuspricht und Ob­
jekte, die einen universalen Wert darstellen, außer acht läßt. Es gibt auch 
solche Länder. wo gerade umgekehrt nur Baudenkmäler mit universalem Wert 
geschätzt werden und jeder andere auch bedeutende lokale Wert nicht aner­
kannt wird. Dies bedeutet, daß die innere \Vertung die Gegebenheiten nicht 
nach ihrem tatsächliehen Wert beurteilt. Es kann ferner vorkommen, daß (lfe, 
Nachharvölker die Baudenkmäler eines Landes anders bewerten als das Lilnd 
selbst. Diese äußeren Wertungen können voneinander und auch yon der 
Wertung des hetreffenden Landes ab'weichen und hierdurch eine eigenartige 
Lage schaffen, die das innere Wertungssystem heeinflussen und ändern kan;i, 
Konkret gesehen lassen sich diese Erscheinungen auf geschichtliche, kultur­
geschichtliche, wirtschaftliche, touristische usw. Gründe zurückführen, im 
Prinzip ergeben sie sich jedoch aus der Ungeklärtheit des lokalen und uniyer­
Ealen Wertes des Baudenkmales. 

Zwecks Yeransehaulichung obiger Ausführungen soll nur ein Beispiel, 
der bereits erwähnte Wiederaufbau des Budapester Bezirkes Obuda etwas 
eingehender analysiert werden. Bekanntlich wird hier aus wirtschaftlichen 
Gründen, vor allem zwecks Verminderung der Baukosten der öffentlichen Werke 
an Stelle dieses Stadtteils yon kleinstädtischem, unscheinbarem Stadtbild eine 
vollständig neue \Vohnsiedlung gebaut, die sich also innerhalb der Stadt und 
nicht außerhalb dieser, auf einem architektollisch bisher unberührten Gelände 
befinden wird. Nur 'wenigen europäischen Metl"0polen ist die Möglichkeit ge­
boten, im Rahmen einer derart großen Stadtrekonstruktion die Ausgestaltung 
zivilisiertcr menschlicher Umgebung mit der Beibehaltung von Baudenk­
mälern lokalen und universalen Wertes zu verbinden. Eine Reihe von in gutem 
Zustand erhaltenen Überresten mittelalterlicher Gebäude - u. a. der Palast 
der Königin aus der Zeit der Arpaden, das Kloster des Klarissenordens usw. -
sind bereits Zeugen der ungarischen Vergangenheit. Aus der V orgesc!J:ichte der 
Stadt Budapest sind zahlreiche Überreste von Bauwerken des 1'ömischen 
Altertums. wie Mauerreste des Befestigungssystems des Lagers der Legionen, 
der Wehrtürme und Tore, des Tetrapylons des Prätoriums, der T4ermen des 
Lagers usw. freigelegt worden, die Denkmäler der uniyersalen eU~'opäischen 
Geschichte auf dem Gebiet der Hauptstadt Ungarns darstellen. Die Ungewiß­
heit in der W ertUll g und in der Erkennung der Werte dieser Objekte hatte zur 
Folge, daß man sie größtenteils zugrunde gehen ließ, sprengte, mit unterirdi­
schen Leitlngen zerstückelte, so d:lß sie zur Gänze nicht mehr z.ur Schau ge~ 
stellt werd on könr..en. ·Wenn aber die Gesichtspunkte der Wertu.ng früher 
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durchdacht worden wären, hätte ein Stadtbild ausgestaltet werden können, 
wie es dank seiner Kultiviertheit im wahrsten Sinne des "",Vorte;; kaum seines­
gleichen in der Welt gegeben hätte. Hierhei hätte schon die äußere Wertung 
der ungarischen Baudenkmäler als Warnung dienen können. Es ist bekannt, 
daß für den aus dem Norden kommenden Touristen und im folgenden soll 
nur von den einen universalen Wert bildenclen römischen Bauwerken die Rede 
sem Ungarn das erste Gebiet ist, wo er Objekte findet, die der spätmeditt'r­
ranen Kultur angehören, einer Kultur, die die ganze europäische Geschichte 
der Architektur entscheidend bestimmte. Dies ist der Grund. weshalb die 
Nachbaren Ungarns diese Objekte richtiger werten, als sie in Ungarn - und 
nicht selten auch yon zuständigen Stellen -. gewertet werden. Es muß daher 

bedauerlicherweise - festgestellt werden, daß sich das begangene Ver­
säumnis nicht nur in lokder Beziehung aus"wirkt. In Obuda wurde aber nicht 
nur auf dem Gebiet des Denkmalschutzes, sondern auch auf dem der Urha­
nistik ein schwerer Fehler begangen, indem bei der Planung der Rekonstruktion 
dieses Stadtviertels die :Mögliehkeit außer acht gelassen wurde. die Eintönig­
keit der Fertighäuser durch die an Ort und Stelle vorhandenen Gegebenheiten 
zu unterbrechen und die Überreste antiker und mittelalterlicher Üall"werke 
mit Gartenanlagen zu umgeben, wodurch sich eine ethisch und ästhetisch 
richtige architektonische Lösung für die über den Ruinen antiker und mittel­
alterlicher Bauwerke schwebenden l110dernt'n Stadt t'rgeben hätte. 

Summary 

The history of eulture in our eentury is featured by the inereased appreciation and 
proteetion of material relies of culture. Today - in contradiction with the past not only 
in so me eountries, but almost eyerywhere, the far flung importance of architect'ual monu­
ments is realized: as cultural inheritage, as a factor of our architectural environment to be 
taken into aecount, eyen as one indi;e~tly influencing the actual architectural design ete. 

These expanded space-and-time relations of the monuments also cast light on di­
yergences characteristic of their evaluation and appraisement. In lack of recognizing the 
difference between the local yalne of monuments - valid in a rather narrow range. and their 
universal yalue valid for the mankind - and because of the differential inlernal and 
extern al appreciation of giyen monuments at ho me and by the worId, respectively, no uniform 
principles have been deYeloped to direct practiee. This eontradietion may, howcyer, soon 
be resoh'ed by actually prevailing tendencies of cultural interaetion. 

Pe310Me 

O,LJ,HOÜ 113 xapaKTepHbIX LICPT IICTOPlllI apXIITeKTypbI XX BeKa 5lBc151eTC51 rrOBbIllleHHOe 
rrOl.JTeHlle H oxpaHa MaTepIlaJlbHbIX UeHHOCTeü KY'lbTypbI rrpOlll,loro. B npOTIlBOrrOflOJKHOCTb 
rrpOlllflü:llY, B Hallle Bpe1l\51 He TOJlbKO B OT;:J;eJlbHbIX CTpaHax, a C.'IOBHO BO BCelll .\lllpe OC03Haml 
~lHororpaHHoe 3Hal.JeHlle apXlITeKTypHbIX rra~l51THIlKOB: KaK KYJlbTypHoe HaC,le,LJ,lIe, KaK 3aC,lY­

JKIIBaIOll1l1H BHIlMaHII51 <jJaKTOp <llOp~llIpOBaHlI51 apXIITeKTYPHOH oKpy:nmOCTlI, a :1a:n,e KaK 
<jJaKTOp, BJlll51IOIl1I1Ü KOCBeHHO Ha apXIITeKTYPHoe o<jJop~\,leHIIe 11 T. :1. 
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TaKlIe paCUmpIlBllllleC5I npOCTpilHCTBeHHO-Bpe~leHHble OTHOllleHIl51 apXIlTeKTypHbIX na~l-
51THIIKOB OCBelllalOT ;UlBepreHllIlIl, XapaKTepll3YlO1lIlle OL\eHKY apXIlTeKTYPHblX nmI5lTHIIKOB. 
HeOC03HaHIle pa3.1I1 t !ll51 ~le/lGJ:Y ~1O/{([.lb//Oil - )1ClICTBY1ollleil B Y31,On cqJepe - H )'HllßepCa~1b­
iloii - ;\CiiCTBIlTe.1bH0l1 )1.151 BCerO Qe.10Be'IeCTBa L\eHHOCnmlI; a TaK/I,e OTK,10HeHIl51 ~le}K)1Y 
l3/i)'TllPW/lez! OL\eHKol1 KaKol1-.11100 CTpaHbl, O(jJOp~li1eHHoi1 0 CBOIIX na"15lTHIIKaX 11 GHell111eii 

OL\em;ol1, C03)1aHHol1 0 HIIX ~lIlpml, nOKa ellje He npllBe'llJ K B03HIlKHOBeHIlIO C)1I1HbIX npIlHL\II­
nOB, PYKOBO;i5l1llIlXC5I npaKTIlKol1, HO xapaKTepHble )1,151 HillllClI3nOXII IIHTCHCIIBHble TeHp,eHL\IIH 
B3amlO::\CnCTBlI51 pa3HblX Ky.1b'ryp, 110 Bceii BCP05lTHOCTII, CIWPO npCKpilT5IT :no npOTIIBOpe'IllC. 

Dozent Dr. Gyula H . .\J~6cZI, 1111 BudapesL :3Iiiegyetem rkp. 3. Ungarn 




